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Traten zum fünften Mal in Erscheinung - dieses Mal in Vaduz: Die Künstlergruppe (Biwak» mit Johannes Ludescher, An-
drea Kühbacher-Schlapp, Martin Waich, Ursula Scherrer, Werner Casty und Barbara Geyer sorgte für einen besonderen 
Ausklang der Ausstellung «Anatomie des Alltags». 	 Bild Daniel Schwendener 

Nichts kommt so raus, wie es reingekommen Ist 
Die Künstlergruppe «Biwak» 
sorgte gestern für einen beson-
deren Ausklang der Ausstellung 
«Anatomie des Alltags» im 
Kunstraum Engländerbau: 
«Es(s) kochte» in Motten- 
schränken. 

Seit November lockte die Ausstellung 
«Anatomie des Alltags» mit Objekt-
kunst und Installationen der beiden 
Künstlerinnen Barbara Geyer und Su-
sanne Windelen zahlreiche Besuche-
rinnen und Besucher in den Kunst-
raum Engländerbau. Und auch die 
gestrige Finissage war gut besucht. Der 
Grund war eine besondere Aktion der 
Künstlergruppe «Biwak», die aus Bar-
bara Geyer (A), Martin Waich (FL), 
Werner Casty (CH), Ursula Scherrer 
(NYC), Mara Müller (CH), Franziska 
Dora (CH), Johannes Ludescher (A), 
Takumi Endo (J) und Helga Peskoller 
(A) besteht. Mit der Intervention 
«Es(s) kocht» traten sie zum fünften 
Mal in Erscheinung, griffen die Thema-
tik der Ausstellung auf und gleichzeitig 
in diese ein, um so ein Kommunikati-
onsprojekt zwischen Besuchern, aus-
gestellten Werken und dem eigenen 
Schaffen entstehen zu lassen. Nach ei-
nem letzten Rundgang durch die Aus-
stellung brachte Andrea Kühbacher-
Schlapp den Besuchern ihre persönli-
che Kommunikation mit dieser sowie 
der «Biwak»-Aktion näher. 

Was hat Kochen mit Kunst zu tun? 
Interesse und eigene Erfahrungen mit 

Kunst, Kochen und dem Biwakieren 
qualifizierten sie an der Finissage zu 
sprechen, sagte Kühbacher. Kochen 
und Kunst— das sei für Künstler, Gale-
rien und Museen zum Thema gewor-
den. In diesem Zusammenhang wies 
sie auf verschiedene Ausstellungspro-
jekte im kommenden Jahr hin und ging 
auch auf den Künstler Daniel Spoerri 
ein, der als einer der ersten, Kochen als 
Kunstform thematisierte. Zum «Bi- 
raThema wur4thn und Es-

sent  weil es gemäss Ktihbacher für alle 
der kleinste gemeinsame Nenner war. 
«Wir alle unterliegen dem Metabolis- 

mus. Wir müssen aufnehmen und aus-
scheiden, um leben zu können. Dabei 
verändern wir alles.» Die Erinnerung 
gleiche einem Magen; nichts komme so 
raus wie es reingekommen sei, habe 
schon der heilige Augustus gesagt. Mit 
der Künstlerin Barbara Geyer war für 
«Biwak» die Anknüpfung an die Aus-
stellung gegeben, weil diese einerseits 
ein Neuntel von Biwak Ist und ande-
rerseits die Ausstellung die Künstler- 
gruppe zur «Aktion-. 	» inspi- 
rierte. Im Zentrum dieserAktion stan-
den sechs Mottenschränke mit Buch-
staben versehen, die zusammen das 

Wort «Biwak» bildeten. In den Mot-
tenschränken verbargen sich allerlei 
Überraschungen für die Besucher. 
Durch Greiflöcher konnten sie sich aus 
einer Keksdose bedienen und wurden 
dabei von einer Überwachungskame-
ra gefilmt. Ein Kasten mit Schlafsäcken 
liess die Assoziation zum Thema Biwa-
kleien zu. Und aus zwei weiteren be-
dienten die anwesenden Künstler in 
Kochoutfits die Besucher mit Würst-
chenrot. Andr(iihbacher for-
derte zum Abschluss ihrer4ede dazu 
auf, in den Metabolismus des Gedan-
kenaustausches einzutreten. (ha) 
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